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* Alt Stadtforſtmeiſter Dr. Ulrich Meiſter in Zürich.

Der am 3. Februar 1917 erfolgte Hinſchied Forſtmeiſter Meiſters

hat in den weiteſten Kreiſen Gefühle der Trauer und der hohen Verehrung

wachgerufen für den Mann,der bis ins hoheAlter ſeine hervorragenden
Fähigkeiten und eine unermüdliche Schaffenskraft in den Dienſt ſeines

teuren Vaterlandes, ſeines geliebten Berufes, der Volkserziehung und der
Wiſſenſchaften geſtellthat. Seine Freunde und Bekanntenverbindet ein

Band inniger Dankbarkeit zu dem äußerſtvielſeitigen Forſtmeiſter; ließ

er doch jeden in ſeinem reichen Buche der Lebenserfahrung blättern, ohne

mit Rat und Tat zu kargen. Wie manchem Unſichern, Verzagenden

wußteer mitſeiner raſchen Entſchloſſenheit und ſeinem frohen, geraden Sinn,

verbunden mit großer Menſchenkenntnis, den rechten Lebensweg zu weiſen.
Ulrich Meiſter wurde am 14. Januar 18838 als einziger Sohn des

Kreisforſtmeiſters Meiſterin Benken geboren, wo erſeine erſte Jugend

mit zwei Schweſtern im elterlichen Haus verlebte. Ein geſtrenger, im
weiten Umkreiſe hochangeſehener Vater undeinekluge, tatkräftige Mutter
gaben dem jungenMeiſter inihrerſtraffen, einfachen Erziehung alles das
mit auf den Lebensweg, was wir anunſermverehrten Lehrmeiſter und

Kollegen ſpäter bewunderten: hohe Intelligenz, Tatkraft und Selbſtbewußt—

ſein, gepaart mit der unſern Zürcherweinländern eigenen Schlagfertigkeit.

VonBenken ausbeſuchte Meiſter das Gymnaſium imnahenSchaffhauſen

undſpäter die Induſtrieſchule in Zürich, um ſichinden Jahren 1886 —1858

auf der Forſtſchule des im Jahrevorhereröffneten eidgenöſſiſchen Poly—

technikums zum Forſtmanne auszubilden. Dieforſtlichen Disziplinen

wurden damals im ſogenannten „Hinteramt“ bei der Auguſtinerkirche

durch die Profeſſoren Elias Landolt und Xavier Marchand einem noch

kleinen Kollegium von Forſtbefliſſenen vorgetragen. Zu denMitſtudieren—

den gehörten die Herren LandammannZollikofer und Forſtinſpektor Lorétan,

während im vorangehenden Kurſe die HerrenForſtmeiſter Keller, Forſt—

inſpektor Bertholet und Landtwing ſtudierten. Der damalige Studiengang
ſchien den jungen Meiſter nur mäßig zubefriedigen, ſo daßerſich allen

Ernſtes mit Umſattelungsgedanken befaßte. Auf Veranlaſſung ſeines Vaters

beſuchte er noch an der Univerſität Gießen die Vorleſungen von Profeſſor

Guſtav Heyers, der ihn bald zum Aſſiſtenten ernannte undihmſpeziell

die Redaktion der „Forſt- und Jagdzeitung“ anvertraute. Unterdertreff—

lichen Fuhrung Heyers erwachte in dem äußerſt ſtrebſamen jungen Mann

die Liebe zum Fache und beſtimmte ihn, demſelben treu zu bleiben. Im



Jahre 1859 beantragte die Univerſität Gießen ſeine Ernennung zum

Privatdozenten. Die Treue zur heimiſchen Scholle überwog jedoch die
Luſt und Freude an der akademiſchen Laufbahn. Ende des Jahrestrat

der ſchweizeriſche Forſtmann ſeine Rückkehr an und verband damiteine

ausgedehnte forſtliche Studienreiſe durch Mittel- und Süddeutſchland. Die

Rheinlande mit ihrem damalsinhöchſter Blüte ſtehenden Eichenſchälwald—

betrieb, Aachen, der Harz, Solingen, Göttingen, Bamberg, der Speſſart
und ſeine berühmten Eichen undzuletzt der württembergiſche undbadiſche
Schwarzwald wurdeneinläßlich ſtudiert. Durch Profeſſor Guſtav Heyer

allerorts gut eingeführt, hatte dieſe Studienreiſe für Meiſter bleibenden

Wert, indem ſie dauernde Bekanntſchaft mit tüchtigen Forſtmännern und

bedeutenden Akademikern brachte. Im Jahre 1860beſchäftigte ihn ſein
Vater als Forſtgehilfe und übertrug ihmſpeziell die Bewirtſchaftung der
im Badiſchen gelegenen Kloſterwaldungen von Rheinau. 1861 erhielt er

die Verwaltung der Waldungen des Nonnenkloſters St. Katharinental,

ſowie diejenige der Stadt Stein a. Rhein. 1862 wurdeUlrich Meiſter

zum Forſtadjunkten des Kantons Zürich gewählt an Stelle des zum
Stadtforſtmeiſter von Schaffhauſen beförderten Herrn Vogler, deſſen Vor—

gänger, Forſtmeiſter Stockar in Schaffhauſen, auf nie aufgeklärte Weiſe

erſchoſſen wurde. Die damaligen Verhältniſſe mit den äußerſt mangel—

haften Verkehrsmitteln brachten dem Forſtadjunkten weite Touren auf

Schuhmachers Rappen, denn die Kutſche des Oberforſtmeiſters Finsler

war ſelten zu haben. Fürerſprießliche Arbeit blieb bei ſolchen Tages—

märſchen, z. B. von Zürich an den Irchel und zurück, herzlich wenig Zeit

übrig, ſo daß in ihm neuerdings reuige Gefühle über den gewählten

Beruf wach wurden. Dieglückliche Fügung wollte es, daß er ſchon nach
zwei Jahren, Anno 1864, anStelle des zum Oberforſtmeiſter ernannten

Prof. E. Landolt, den erſten Forſtkreis als Kreisforſtmeiſter antreten konnte.

Für den ſechsundzwanzigjährigen Forſtmeiſter Meiſter begann eine

neue Lebensetappe: der Schritt ins öffentliche Leben als Mitglied des

großen Stadtrates von Zürich, der Bezirksſchulpflege, der Quaikommiſſion

und des Kantonsrates. Esiſthier nicht der Ort, ſeine großen Verdienſte

als Politiker, Militär und Förderer der Volkserziehung zuſchildern; dieſe
Aufgabe haben die Tagesblätter und vor allem ſeine Freunde an der

Bahre in überaus würdiger Weiſe gelöſt. Wir verfolgen denverehrten

Verſtorbenen lediglich in ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit als Forſtmann.
Seinein Deutſchland erworbenen Kenntniſſe über Durchforſtungen, natür—

liche Verjüngung durch Lichtung und Abſäumung wußte er in ſeinem
Forſtkreiſe praktiſch zu verwerten. Speziell im „Amt“ (Bezirk Affoltern)

fanden ſeine Neuerungen bei Gemeinde- und Korporationsvorſteherſchaften

raſches Verſtändnis. Mitgrößter Befriedigung durfte er ſich im letzten

Jahr ſeiner forſtlichen Tätigkeitvon dem guten Erfolge ſeiner 50 Jahre

vorher getroffenen forſtlichen Maßnahmen überzeugen und den Dank der
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Gemeinden und Korporationen entgegennehmen — gewißeinſeltenes

Vorkommnis, ſelbſt wenn der Forſtmann älter wird, als andere Sterb—

liche! — Im Jahre 1868 trat Forſtmeiſter Meiſter zum erſten Male

ſchriftſtelleriſch an die Oeffentlichkeit mit einer Preisſchrift des landwirt—

ſchaftlichen Vereins: „Beſte Bewirtſchaftung der Privatwaldungen“, die

ihm den 1. Preis einbrachte. Dieſe Schrift zeitigte in der Folge ohne

Zweifel unter den Privatwaldbeſitzern gewiſſe Reſultate, ſo daß im Jahre

1874 der genannte Verein eine Preisausſchreibung „Ueber ausgezeichnete

Leiſtungen auf dem Gebiete der Privatforſtwirtſchaft“ veröffentlichte. Der

Erfolg des Preisausſchreibens war — wie er noch heute wäre — ein

unbedeutender; hervorragend und bahnbrechendſind jedoch die „Betrach—

tungen über die zürcheriſche Privatforſtwirtſchaft als Reſultat der vom

kantonalen landwirtſchaftlichen Verein angeordneten Unterſuchung über
ausgezeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der Privatforſtwirtſchaft“ von

Ulrich Meiſter, Forſtmeiſter, Zürich, 1875. Meiſterhatin dieſer Schrift fünf

allgemeine Sätze aufgeſtellt, die wir Forſtleuteheute — nach 40 Jahren —
noch voll und ganz unterſchreiben dürfen. Sie lauten in abgekürzter Form:

1. Arrondierung der einzelnen Parzellen.

2. Innehaltung einer den Verhältniſſen angemeſſenen Umtriebszeit, ſei

es für Hochwald, Mittelwald oder Niederwald.

3. Erziehung gemiſchter Beſtände.

4. Möglichſt intenſive Nachzucht des Jungwuchſes durch natürliche

Verjüngung, Pflanzung oder Saat.

5. Der vorhandene Waldbeſtand wird nur dann zum nutzbringenden
Beſitztum, wenn ihm, wie im Landwirtſchaftsbetriebe, pflegliche Be—

handlung zuteil wird.
Zum Schluſſe ruft Meiſter den Privatwaldbeſitzern zu:

„Befreit euch von dem Wahne, daß die Privatforſtwirtſchaft der

Einmiſchung des Staates ganz entbehren könne. Ohne ein die Gemein—
ſamkeit der wirtſchaftlichen Beſtrebungen regulierendes Recht wirdſieſich

niemals auf einen befriedigenden Standpunkt zu ſchwingen vermögen.“
Hier darf nicht unerwähnt bleiben, daß Forſtmeiſter Meiſter im

Jahre 1871 dank ſeinem regen Verkehr mitbefreundeten badiſchen Forſt—
leuten zum Ehrenmitgliede des badiſchen Forſtvereins ernannt wurde.

Am 1. Juli 1875 wählte der Stadtrat von Zürich Herrn Forſtmeiſter

Meiſter zum Stadtforſtmeiſter von Zürich an Stelle des zurücktretenden
Herrn Karl Ludwig von Orelli. In denerſten Jahrenſeinerforſtlichen

Tätigkeit im Sihlwald war Ulrich Meiſter nichts weniger als auf Roſen

gebettet. Sein Amtsvorgänger, der im nahen Wildpark Langenbergreſi—

dierte, bereitete dem von forſtlich neuen Ideenerfüllten Stadtforſtmeiſter

alle erdenklichen Schwierigkeiten. Der konſervative Wirtſchafter fürchtete

für ſeinen während vierzig Jahren für die damalige Zeit gut geführten
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Sihlwaldbetrieb und wetterte hauptſächlich gegen das von Meiſter mit

Intenſität eingeführte Syſtem kräftiger Durchforſtungen. Die große Be—

friedigung, die der neue Stadtforſtmeiſter in der Bewirtſchaftung der

prächtigen Laubwaldungen des Sihlwaldes fand undhauptſächlich auch

die Möglichkeit, ſich wiſſenſchaftlich betätigen zu können, beſiegten die ihm

in den Weg gelegten Hemmniſſe. Unter ſeiner Leitung wurde die im
Jahre 1874 begonnene Vermeſſung und Kartierung des Sihlwaldes bis
1878 in trefflicher Weiſe zu Ende geführt. Darananſchließenderfolgte

die Schaffung eines neuen Wirtſchaftsplanes für die Periode 1881 -1900.

Mit dieſem Werke, das weit über den Rahmen des gewöhnlichen Wirt—

ſchaftsplanes hinausgeht, hat dann auch Forſtmeiſter Meiſter alle und

jede Bedenken über ſeine Wirtſchaftsführung aus der Weltgeſchafft.
Anno 188s erſchien der durch eineintereſſante forſtgeſchichtliche Studie

und mitLokalerfahrungstafeln für die Buche im Sihlwald verſehene Wirt—

ſchaftsplan in Buchform und brachte demVerfaſſer nicht nur hohe An—

erkennung ſeitens des Stadtrates von Zürich undderſchweizeriſchen

Forſtbeamten, ſondern auch der ausländiſchenforſtlichen Kreiſe, dieſich

immer mehr für den Sihlwald undſeinen Wirtſchafter intereſſierten.

Die zwei erſten Dezennien ſeiner Wirkſamkeit als Stadtforſtmeiſter

galten vornehmlich dem forſttechniſchen Ausbau des Sihlwaldes. Viel

Mühe undArbeitkoſtete die Verbeſſerung der privaten Sihltalſtraße und

deren Öffentlicherklärung, die erſtim Jahre 1883 — nach einem ſieben—

jährigen Kriege, wie ſich Meiſter ſcherzweiſe ausdrückte — erfolgte. Im

gleichen Jahre wurde der ſchwankende Holzſteg über die Sihl beim Forſt—

hauſe durch eine ſolide Brücke erſetzt und ſo die Fahrverbindung mit den

Gemeinden amSeehergeſtellt. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte

Stadtforſtmeiſter Meiſter dem Holztransportweſen. Derindenſiebziger

Jahren begonnene Straßenbaubefriedigte ihn nicht; dennerzeigteſich
für den Abtransport großer Holzmaſſen als unzureichend. Er machte

deshalb Verſuche mit Holzrieſenund Waldbahn und gelangte im Jahre
1885, veranlaßt durch den Schneebruch, deſſen enorme Holzmaſſen ge—

waltige Anforderungen andie Arbeitsleiſtung der Forſtverwaltungſtellten,

zum Ausbaueines kombinierten Transportſyſtems von Holzrieſe und Wald—

bahn, das im Laufe der Jahre immermehrentwickelt undverbeſſert wurde.

Dendem Sihlwaldeigenen Holzverarbeitungsbetrieb mit Imprägnieranſtalt
erweiterte und moderniſierte Oberſt Meiſter in muſtergültiger Weiſe. Hierbei

darf auch der Fürſorge für die Arbeiterſchaft nicht vergeſſen werden, die er

durch Schaffung einer Krankenkaſſe für Forſtamtsarbeiter und deren Frauen,

durch den Bau von Arbeiterwohnungen und die Gründungeiner Schule

im Sihlwald betätigte. Eine Unfallentſchädigungskaſſe hatte ſchon ſein

Vorgänger eingerichtet. Mit großem waldbaulichen Verſtändnis und mit

Umſicht leiteteund überwachte Forſtmeiſter Meiſter die Auszeichnung und

Durchführung der Schläge und der ausgedehnten Durchforſtungen. Sein
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Forſtperſonal, die zahlreichen Praktikanten, die vielen forſtlichen Beſuche

aus aller Herren Ländern genoſſen auf den unter Meiſters kundiger Füh—

rung gemachten Waldbegehungstourendurchpraktiſche und wiſſenſchaft—

liche Ausſprache in hohem Maße der Aufklärung und Belehrung. Beſon⸗

deres Intereſſe brachte Forſtmeiſter Meiſter auch der Zentralanſtalt für

das forſtliche Verſuchsweſen und der Forſtſchule an der techniſchen Hoch—

ſchule entgegen. In dieſe Periode fällt auch der Bauder Sihltalbahn,

deren Beſtehen hauptſächlich der Initiative Meiſters zu verdankeniſt;

mit dem Betriebe dieſer Nebenbahn iſt der ſtädtiſchen Bevölkerung der

Sihlwalderſt eigentlich erſchloſſenworden. Derzürcheriſche Naturfreund

kann nun nicht nur mühelos ſein Juwel, die Jahrhunderte alte Stadt—

waldung, durchſtreifen, er gewinnt auch ſofort den Eindruck, daß der

„Sihlherr“ die ihm anvertraute Waldungnichtnurinforſtlicher, ſondern

auch in äſthetiſcher Hinſicht zu pflegen und zu fördern wußte.

Mit der Stadtvereinigung im Jahre 1893 eröffnete ſich dem Stadt—

forſtmeiſter die vermehrte und zugleich lohnende Aufgabe der Arron—

dierung des ſtädtiſchen Waldbeſitzes im vereinigten Zürich. Es warUlrich

Meiſter vergönnt, dieſe Aufgabe, die ihm der Stadtrat von Zürich in

weitblickender Weiſe geſtellt hatte, in der Hauptſache mit beſtem Erfolg

zu löſen; war es ihm doch möglich, das Waldareal innert 20 Jahren

umrund 600 Hektaren zuerweitern. Erhatſich mit dieſer mühevollen

Arbeit ein bleibendes Denkmal in ſeinemlieben Zürich geſchaffen. Die

Jahrhundertwende rief auch der Reviſion des Wirtſchaftsplaues für den

Sihlwald. Stadtforſtmeiſter Meiſter benützte den Anlaß, ſeine frühere

Arbeit noch weiter auszugeſtalten und zueiner eigentlichenMonographie

des Sihlwaldes zu machen. Indieſemreich mit Bildern ausgeſtatteten

Buche hat der Verfaſſer ſeine forſtlichen Grundſätze, ſowie ſeine Erfah—

rungen als langjähriger Wirtſchafter in einläßlicher, gediegener Form

niedergelegt. Dieſesim In- und Auslande mit hoher Anerkennung auf⸗

genommeneforſtliche Werkſichert dem verehrten Verſtorbenenein dauerndes,

dankerfülltes Andenken der Forſtleute.

Nicht unerwähntdarfhier die forſtliche Tätigkeit Meiſters auf eid⸗

genöſſiſchem und kantonalem Gebiete als Geſetzgeber und Förderer des

Subventionsweſensbleiben. Anläßlich der Jubiläumsfeierder eidgenöſſiſchen

techniſchen Hochſchule hat die Univerſität Zürich Herrn Oberſt Meiſter in

Verdankungſeiner großen Verdienſteum das Erziehungsweſen zum Doctor

honoris causa ernannt.

Das iſt in kurzem Umriſſe Ulrich Meiſters reichhaltiges Leben als

Forſtmann; ſeine Kollegen und ſeine zahlreichen Schüler werdenſeiner

ſtets in Verehrung gedenken.

Sihlwald, im Februar 1917. C. Tuchſchmid.


